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volksohr

Nach ihrem Fauxpas beim Neujahrsempfang 
ihrer Basler Amtskollegen, bei dem sie in cor­
pore durch Abwesenheit geglänzt hatte, hat 
die Baselbieter Regierung nun offenbar eine 
Regelung gefunden, mit Einladungen um­
zugehen. Als der Landrat, also der Chef der 
Regierung, am Donnerstag auf der Sichtern 
zum Raclette zusammensass, nahm als 
einziger Regierungsvertreter Präsident Peter 
Zwick das Gastrecht wahr. Als tags darauf 
hingegen die Baselbieter Kantonalbank zum 
Basler Ballett lud, rückte die gesamte Regie­
rung samt Begleitung an – obschon doch ihr 
Wahlvolk offenbar nicht so viel hält von der 
städtischen Spitzenkultur. Die ganze Regie­
rung? Nicht ganz. Isaac Reber, «euse Isi», 
liess sich weder vom Raclette-Duft noch von 
tanzenden Feen aus Sissach weglocken.

*
Einen eindrücklichen Einstand hat die Sissa­
cher Neo-Landrätin Regina Werthmüller 
am Donnerstag gegeben. Tagsüber reichte 
die Grüne ihren ersten Vorstoss ein, in wel­
chem sie sich nach der Quote von Burnouts 
erkundigt, die durch HarmoS ausgelöst 
werden. Sie verhilft damit ungewollt der 
Bildungsdirektion, die durch ebendiese 
Schulreform bereits stark genug gefordert 
ist, zu Mehrarbeit. Am anschliessenden 
Landratsabend erteilte sie, von 80 Prozent 
der Regierung unbemerkt, erst dem FC 
Landrat eine Cheerleader-Lektion, sang 
Kanon und verstärkte mit Bratsche und 
Stimme das Ländler-Duo mit Co-Sissacher 
Stefan Zemp und FCB-Mami Hanni Hug-
gel. Damit bewies die Linke, dass sie sich 
zumindest intern nicht nur für Spitzenkunst 
ins Zeug legt, sondern durchaus auch mit 
Volkskultur zu punkten versteht.

*
Apropos Zampano Zemp: In der Ruhe liegt 
die Kraft. Getreu diesem Motto scheint die 
SP Sissach und Umgebung ihren Wahlkampf 
führen zu wollen. Das stellte sie am letzten 
Samstag ein erstes Mal eindrücklich unter 
Beweis. Dort sollten nämlich die Wahl-Flyer 
vom Bürgerlichen Sissach (Büsi), von Stech­
palme und SP, die an alle Haushalte gehen, 
versandbereit gemacht werden. Sollte, wenn 
denn der Wahlprospekt der Roten vorgele­
gen hätte. Aus unerfindlichen Gründen 
wurde nämlich der Flyer der SP nicht fertig 
und so müssen die Genossen eine Extra-Ver­
packungsschicht einlegen – wenn denn der 
Flyer fertig ist. Passend zum Wahlprospekt-
Missgeschick erschien SP-Gemeindekom­
missionsmitglied Stefan Zemp einen halbe 
Stunde zu spät. Spielte aber keine Rolle:  
Es gab ja seitens SP sowieso nichts zum Ver­
packen.

*

Die Strahlkraft des «Volksstimme»-Nacht­
cafés scheint bis nach Leutschenbach zu 
reichen. Im «Sportpanorama» vom Sonntag 
war der Sissacher Kevin Schläpfer, der 
Trainer des EHC Biel, Studiogast. Im Ver­
gleich zu seinem Heimauftritt in Sissach hielt 
sich der von einer Erfolgswelle getragene 
Coach mit Sprüchen und Anekdoten sehr 
zurück, punktete aber mit seiner offenen, 
ungekünstelten Art beim Publikum und 
machte aus dem als «Schnuuri der Nation» 
bekannten Bernard Thurnheer einen an­
dächtigen Schweiger. Und er lüftete ein 
streng gehütetes Geheimnis: Marschiert Biel 
in die Play-offs, wird Schläpfer in der Garde­
robe Michael Jacksons «Moon Walk» vor- 
und rückwärts vortanzen.

*
Eine andere Sissacher Bekanntheit musste 
hingegen Kritik einstecken: DJ Antoine. 
Mundart-Rocker Polo Hofer kritisierte ihn, 
weil der Plattenleger nur hinter dem Pult 
stehe und «eine traurige Art von Musik» 
mache. Antoine giftelte gleich zurück: Polo 
Hofer solle sich doch einmal im «Crowdsur­
fen» versuchen. Da lässt man sich in die 
Menge fallen und wird von ihr «getragen». 
Der verlebte Hofer würde auf dem Latz 
landen, warnt ihn der Oberbaselbieter DJ, 
dessen Party-Volk ja im Ruf steht, eine sehr 
empfindliche Nase zu haben.

«Kultur ist das wichtigste Erbe»
Sissach  |  Theaterdirektor Georges Delnon zu Gast im «Volksstimme»-Nachtcafé
Der Direktor des Theaters Basel, 
Georges Delnon, sprach fast  
ein Jahr nach der verlorenen 
Theaterabstimmung in der 
Oberen Fabrik in Sissach über 
sein Metier, Geld und inter­
nationales Renommee.

Barbara Saladin

Das Oberbaselbiet und das Thea­
ter Basel – ein Kapitel für sich. Fast 
ein Jahr nach der kantonalen Ab­
stimmung über Theatersubventio­
nen, die im Oberbaselbiet deutlich 
abgelehnt wurde, kam Theater­
direktor Georges Delnon nach 
Sissach in die Obere Fabrik. 

«Dank der SVP und der FDP 
habe ich das Baselbiet besser 
kennengelernt», sagte Delnon  
im «Volksstimme»-Nachtcafé und 
bezeichnete diesen Fakt als «po­
sitiven Kollateralschaden» der 
Theaterabstimmung vom Februar 
2011. Doch trotz des Neins an der 
Urne: Es gehe nicht ans Leben­
dige, auch wenn das Haus 14 
Millionen weniger pro Jahr zur 
Verfügung habe als noch vor 
zwanzig Jahren. 

«Kultur ist das wichtigste Erbe 
von unseren Vorfahren. Die Frage 
ist: Was ist sie uns wert?», fragte 
Delnon in die Runde.

Selber Stücke auswählen
Vor eher kleiner, aber interes­
sierter Gästeschar – darunter der 
Baselbieter Kulturdirektor Urs 
Wüthrich – unterhielt sich der 
Theaterdirektor und Regisseur mit 
«Volksstimme»-Verlagsmitarbeiter 
Robert Bösiger. Über Kultur, Geld, 

seine Arbeit und darüber, ob das 
Publikum selber Stücke auswählen 
dürfe. Und räumte gleich mit einem 
Vorurteil auf: «Den Theaterleuten 
ist es alles andere als egal, ob die 
Säle voll oder leer sind.» 

«Meine Aufgabe ist es, gutes 
Theater zu machen und nicht zu 
politisieren», sagte er, «ich werde 
aber selbstverständlich weiterhin 
für die Institution kämpfen.» Extra 
für die Baselbieter stellte er in 
Aussicht, dass es sicher wieder 
Theateraufführungen in Augusta 
Raurica geben werde. Heute habe 
das Theater unter anderem damit 
zu kämpfen, dass das Freizeitan­
gebot sehr gross sei, so Delnon. 

Er widersprach allerdings der 
These, dass es beim Publikum ein 

Nachwuchsproblem, also zu we­
nige junge Theaterbesucher gebe. 

Stundenlang diskutieren
Geboren im Bündnerland, lebte 
Delnon lange Jahre in Deutsch­
land, wo er an verschiedenen 
Theatern tätig war. Auf die Unter­
schiede zwischen dem nördlichen 
Nachbarland und der Schweiz 
angesprochen, wusste er einiges 
aufzuzählen, so zum Beispiel bei 
den Sitzungen: «In Deutschland 
wird der Tarif durchgegeben, dann 
ist die Sitzung fertig. In der Schweiz 
diskutiert man  stundenlang.»

In Basel gefalle es ihm sehr, 
betonte Delnon. Er schätzt die  
drei Sparten des Theaters – Oper, 
Schauspiel, Ballett – die über gutes 

internationales Renommee verfüg­
ten. Absurd: Der Ruf des Theaters 
sei im Ausland besser als hier, so 
Delnon. 

Seit sechs Jahren steht er an 
der Spitze des Basler Theaters. Bei 
einem neuen Direktor stelle sich 
immer die Frage, ob der Chef eher 
ein Verwalter sei oder ein Theater­
mann, verriet er. Er selber kommt 
von der Bühne, und er sagt von 
sich, dass er ein Pragmatiker sei. 
Hin und wieder müsse man schon 
durchgreifen in dem Job, gab er  
zu: «Es gibt in unserer Branche 
Egoshooter ohne Ende.»

Die Bilder vom Nachtcafé finden Sie in 
unserer Galerie auf www.volksstimme.ch

Traubensegen und Verordnungssorgen
Witterswil  |  Generalversammlung des Baselbieter Weinproduzentenverbandes 

Die Baselbieter Weinproduzenten 
konnten am vergangenen 
Samstag auf eine ertragreiche 
Traubenernte zurückblicken. 
Daneben standen an der Jahres­
versammlung Analysen zur 
Beziehung zu der restlichen 
Schweiz und Wahlen an.

Nadine Küng

Der Weinproduzentenverband Ba­
selland entführte seine Mitglieder 
für die diesjährige Generalversamm­
lung in den Kanton Solothurn, ge­
nauer nach Witterswil. Was er­
staunlich klingt, war alles andere 
als ein Zufall: Von den sieben 
Neumitgliedern, die es am ver­
gangenen Samstag aufzunehmen 
galt, stammen fünf aus dieser 
Gegend.  Im Weinbau gebe es keine 
Kantonsgrenzen, stellte Paul Leisi, 
Präsident des Verbandes, passen­
derweise fest. Deswegen wolle der 
Verband über eine Namensände­
rung nachdenken.

Doch zunächst blickte Leisi  
auf das vergangene Jahr zurück. 
Erstmals hatte der Verband seine 
Weine im Frühjahr in Basel vor­
gestellt, wo er grosses Absatzpo­
tenzial sieht. Daneben standen 
Rebgänge, Jungweindegustationen 
und der Tag der offenen Weinkel­

ler auf dem Programm. Leisi be­
dauerte, dass bei Letzterem nur 
fünf Winzer aus der Region mitge­
wirkt hatten. Zum Schluss gestand 
er ein: «Das Highlight des Jahres 
geschah gänzlich ohne Beitun des 
Vorstandes.» Er spielte auf den 
goldenen Herbst an.

Genau dort knüpfte der Reb­
baukommissär Andreas Buser  
vom Landwirtschaftlichen Zentrum 
Eberain (LZE) in seinem Vortrag 
an. Die Bedingungen im vergange­

nen Jahr seien optimal gewesen: 
ein nasser Juli, passende Tempe­
raturen, wenig Schädlinge. So  fiel 
der Traubenertrag um ein Drittel 
höher aus als im Vorjahr. 

Über die Region hinausblicken
Bei den weiteren Traktanden wurde 
klar, dass die Baselbieter Weinbau­
ern, obwohl lokal organisiert, stets 
über die Region hinausschauen 
müssen: Einerseits zeigte Buser die 
Folgen der neuen Weinverordnung 

des Bundes auf. Ihretwegen musste 
der Kanton die Ursprungsbezeich­
nung (genannt AOC) der Weine neu 
regeln und pingelig genaue Krite­
rien aufstellen. Zwar ist vieles dazu 
schon in der neuen «Verordnung 
für den Pflanzenbau» umschrie­
ben; Buser betonte jedoch, dass es 
noch viel zu organisieren gebe.

Andererseits erklärte der Mai­
spracher Raymond Sommer, wie 
der Baselbieter Verband mit den 
anderen Weinregionen des Landes 
zusammenarbeitet. Sommer ist 
Delegierter im Branchenverband 
der Deutschschweizer Weinprodu­
zenten. Im vergangenen Jahr stand 
eine nationale Werbekampagne für 
Schweizer Weine im Zentrum. Die 
nicht ganz billigen Plakate, die den 
hiesigen Wein mit Sackmessern 
oder Käse verglichen, waren einer 
der Gründe, weshalb der Verband 
2011 seine Mitgliederbeiträge er­
höhte. 

Nachdem die Versammlung 
sowohl die Rechnung, das Budget 
als auch das Jahresprogramm 
einstimmig genehmigt hatte, war 
es Zeit für die Wahlen. Dabei wurde 
der ganze Vorstand im Amt be­
stätigt. Allerdings trat Peter Nuss­
baumer als Revisor zurück; für ihn 
rückt Pascal Stocker nach. Ebenso 
verabschiedete sich Georges Rickli 
aus der Rebkataster-Kommission.Der Vorstand der Baselbieter Weinproduzenten.� Bild Nadine Küng

Georges Delnon (links) im Gespräch mit Gastgeber Robert Bösiger.� Bild Eugen Schwarz
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